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Fl>zabeth Stuart

Sexualität dem Blickwinkel d8l' Taufe
Der Leib Ufld seIne ekklesiologische Restimmtheit

schreibt von seIner Erfahrung »desselben Konflikts In
der Kirche,Elizabeth Stuart, Sexualität aus dem Blickwinkel der Taufe  187  Elizabeth Stuart  Sexualität aus dem Blickwinkel der Taufe  Der Leib und seine ekklesiologische Bestimmtheit  LAN BENNETT schreibt von seiner Erfahrung »desselben Konflikts in  der Kirche, ... den ich in Kunstgalerien erlebe, ein Bedürfnis wegzugehen  und gleichzeitig zu verweilen ... Es ist der Eindruck, dass dort etwas zu holen sei  und dass ich die Geduld haben sollte, darauf zu warten, während der andere  (und allgemein stärkere) Drang der ist, wegzugehen und später darüber nachzu-  denken.«!  Dieser Konflikt mag vielen nahe gehen, die an der Debatte über Sexualität in  den Kirchen beteiligt sind, einer Debatte, die mittlerweile verkümmert und in  eine Sackgasse geraten ist, die allen Beteiligten die letzten Energiereserven raubt.  Diese Sackgasse symbolisiert der versuchte Exorzismus am Generalsekretär der  Schwul-Lesbischen Christlichen Bewegung (LGCM) von Seiten des Bischofs  Chukwuma aus Nigeria bei der Lambeth-Konferenz 1998. Zwei Christen, von  denen der eine die Homosexualität, der andere die Homophobie zu verteufeln  suchte, während die anderen voller Verlegenheit zusahen - der Traum eines je-  den Kameramannes.  Es ist selbstverständlich eine grobe Karikatur der Debatte innerhalb der Kir-  chen, aber es vermittelt etwas von der Patt-Situation - einer Situation, die natür-  lich nicht gleiche Machtbeziehungen widerspiegelt. Für sich genommen ist es  ein gutes Beispiel für die sich ändernde Machtdynamik. Die LGCM erfreute sich  selten einer solch guten und sympathieträchtigen Mediendarstellung.? Reporter  reagierten mit belustigtem Erstaunen auf dieses Spektakel. Für diejenigen von  uns, die in irgendeiner Weise von dieser Debatte betroffen sind, ist es überhaupt  nicht belustigend. Meine stärkste Empfindung beim Betrachten dieses Schauspiels  1  Alan Bennett, Writing Home, London: Faber und Faber 1997, S. 229.  2 Vgl. Lesbian and Gay Christians News Extra (1998), S. 8, wo Richard Kirker schreibt,  dass der Bischof »es sicherlich geschafft hat, weltweit die Aufmerksamkeit von Millio-  nen auf die Arbeit der LGCM zu lenken, die andernfalls die Tiefe der Entrüstung und  Ablehnung, die unsere alleinige Existenz als sichtbare menschliche Wesen in den Köp-  fen mancher auslöst, nie erkannt hätten ... Das Verhalten von Bischof Chukwuma riss  manche aus ihrem Unwissen und ihrer Gleichgültigkeit ...«.den ich In Kunstgalerien erlebe, eın Bedürfnis wegzugehen
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War Erschöpfung. Wır sind, WIE MarYy Grey ES formuliert hat, Rande Von der
bereits In der tiefsten aC der Kirche In ezug auf diese rage, »Verwortfen-
heit, Verlust der Seele und das Fehlen einer gemeIinsamen prache uns den
Rand des Abgrunds gebrac haben«.*

FS 9iDt, stelle ich fest, die wachsende Erkenntnis, dass WIr ewig weiterreden
können er Verwendung derselben Grammatik, dass 5 aber lediglich eın (e-
spräch der Verzweiflung und Stagnation seIn wird, das den gegenwärtigen unbe-
friedigenden Status YUO aufrechterhält, das Ausbreiten der Stille verhindern,
einer Stille, die eın Urteil über a das In sich tragt, Was bisher gesagt worden ist.

Aber, WIEe Grey betonte, Ist die tiefste aC) In der mystischen Tradition der
Kirche eın heiliger OUrt, Man EeIwas erfahren kann, Was ich als die Gnade der
Getrenntheit beschreiben würde, eine Form der Reinigung und des Unwissens,
welches Im inklang steht mit der Dostmodernen Denkweise uNnserTeTr Zeit.*

Brüche, schmerzhaft SIE auch semn mOgen, tragen das Potenzial In sich,
Wege der Gnade senm. Was vonnoten ist, ist die Bereitschaft fast wider jede
Vernunft, Jleiben anstatt wegzugehen und sich öffnen für den Finfluss
einer ungebändigten nade, die UNS eınen noch unbekannten und unerforsch-
ten (Irt ringen könnte. Was hat uns In diese tiefe Nacht In ezug auf die
Debatte über Sexualität gesturzt£‘

Ich denke, wır können drei Hauptpfade aufzeigen:

Diıe Bankrotterklärung der lıhberalen Theologie
Die Liberalen sind die Pitbull-Terrier der theologischen Welt geworden nıe-
mand hat über SIe eın uWort verlieren und SIE werden für alle Probleme,
denen die Kirche gegenübersteht, verantwortlich emacht. Ich möchte nicht ıh
ren positiven FEinfluss auf die Debatte leugnen oder herunterspielen, da SIEe die
Debatte sowohl aufgenommen als auch weitergeführt und schwulen und eSDI-
schen Christen eın einladendes Gesicht des Christentums ezeigt en Den-
noch glaube ich, dass der Liberalismus ezeigt hat, dass er seIn Versprechen
nicht einlösen kann, eın rationales, allgemein überzeugendes rgumen für die
Annahme von Schwulen und Lesben und ihrer Beziehungen in der Kirche
ljefern. DIie liıberale Tendenz ZUTrT Wissenschaftsgläubigkeit, die sich In diesem Fall
n der Neigung ausdrückt, sich auf das biologisch gegebene/genetische Verständnis
der sexuellen Orlentierung verlassen, Ist Immer weniger überzeugend.”

MarYy Grey, Beyond the ark Night. Way Forward for the Church, | ondon: Cassell
1997,
Mary Girey, Prophecy and Mysticism: The eart of the 'ostmodern Church, Edinburgh:

lar' 997
Vgl ZUuU Beispie!l Desmond UTtUus Vorwort rıstiına Sumners (He.} Called Full
Humanıty: etters the Lambeth Bishops, London: LGCM 1998, und E 5Spong,
Living In Sin? Bishop ethınks Human Sexuality, San FrancIsco: HMarper ROow 1988
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Nicht 11UT der Selbstbetrug des uneingeschränkten Wissenschaftsglaubens Ist
Urc die Dostmoderne Denkweise aufgedeckt worden, die »Queer-Theorie« hat
zudem die Aufmerksamkeit auf die Art und Weilse gelenkt, wWIıe Identitätskategorien
IM Rahmen eines spezifisch historisch und sozial konstruierten symbolischen
Systems gebildet und ausgelebt werden.®

LDas Unvermogen des Liberalismus, sich MUÜUÜSC mıit den eorıen der Körper-
ıchkei auseinanderzusetzen, hat ihn angreifbar emacht für Vorwürfe des Kolo-
nialismus VOoOT Christen Aaus anderen Teilen der Welt SIe empfinden die Debatte
über Homosexualität als eın Aufdrängen westlicher onzepte und Praktiken, Was

crfolg versprechende Möglichkeiten einer nuancIierten Diskussion über die gleich-
geschlechtliche Liebe, WIE SIE sich auf verschiedene Welse in unterschiedlichen
Kulturen zeigt, zunichte macht.

Manche Christen, die sich nicht innerhalb des liberalen Erklärungsmodells
wiederfinden, empfinden den Wissenschaftsglauben auch als wenIg treffsicher,
weil für sie, WIE für ar und Frel, die Welt innerhalb des Rahmens der esSCNIC
e (jottes esehen werden 111055 und niıcht umgekehrt Der erdaC dass christ-
lıche Fthik der hesser Moraltheologie/ mehr seIn [MUSS als die Verkündung säku-
larer mıit salbungsvolier Stimme und dass wahre christliche Moral, WEel SIE
die göttliche Wahrheit widerspiegeln und auslegen will, merkwürdig sern [11USS,
dass SIEe kaum als Moral erkennbar ist, wWIE ohn Milbank argumentiert, Ist eın
erdacht, der VoT/ vielen Theologen geteilt wird, die sich aus eben diesem Grund
außerhalb der lıberalen Gesinnung sehen.®

Das wachsende Bewusstsein der Unzulänglichkeiten theologischer Theorien,
diıe aufpersönlicher Erfahrung beruhen

DIe Wendung hin Zzu  3 Subjekt hat die christliche Theologie des Jahrhunderts
über alle aße auf eine primar dekonstruktive Weise bereichert. Als olge davon
sind WIr UunNns Immer stärker der theologischen »Horizonte« Hhewusst (um eın Bild
Von Anthony Thistleton benutzen) und der sich ändernden (ırenzen dieser
Horizonte.? Aber selbst Uunter denjenigen Von UuNns, die mıit einigem Erfolg theolo-

Judith Butler, Gender roubhle Feminism and the Subversion of Identity, London:
Routledge 1990, und dies., Bodies that Matter, | ondon: Routledge 1993
ohn Mahoney lenkt die Aufmerksamkeit darauf, wıe csehr yChristliche thik« anstelle
VOon »Moraltheologie« von der Reduktion des Christentums ZUT Im Rahmen der
Auklärung betroffen War, In The Making of Moral heology: UuUdY of the KRoman
Catholic Tradition, Oxford Clarendon Press 1987, 339

ohn Milbank, The Word Made Strange heology, anguage, Culture, Oxford Basil
Blackwell 1997 Vgl auch Mahoney, The Making $ Moral Theology, ohn
Milbank, The Word Made Strange: Theology, Language, Culture, Oxford Basil Blackwell
1997 Vgl auch Mahoney, The Making of Moral heology,
Anthony Thistleton, New Horizons In Hermeneutics, London: Harper-Collins 1992
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gische Theorien hasierend auf persönlicher Erfahrung aufgebaut haben In dem
Sinn, dass SIEe den Horizont anderer erweltert haben und ihre Theorien zumın-
dest für eIne rößere Anzahl von Menschen, deren Erfahrungen zentral waren!?,
Wahrheitscharakter hatten wächst die UÜberzeugung, dass Dersönliche Erfah
[Tung eın besseres Werkzeug für die Destruktion als für die Konstruktion sSeI DIe
postliberale Theologie!' hat die Aufmerksamkeit auf die örtliche, kulturelle und
sprachliche Pragung aller persönlichen Erfahrung elenkt, Was eigentlich das gaNn-

Unterfangen, Theologie AUuUS$ persönlicher Erfahrung abzuleiten, logischerwei-
als schwierig herauskristallisiert. [)as erklärt womöÖsglich, ESs oft W i

nıg theologisches Engagement für Arbeiten Sibt, die auf nersönlicher Erfahrung
eruhen. Diejenigen, die dazugehören, aber sich nicht reprasentiert fühlen, ha-
ben aufgezeigt, dass der Inhalt dieser Erfahrungen problematisch ist. 12 FSs esteht
die Gefahr, dass theologische Theorien, die auf Dersönlicher Erfahrung beruhen,
entweder darin enden, eıne schlecht verkleidete Version des Fssentialismus’®
poroklamieren oder aber eIıne Identität, die auf Unterdrückung und eIiner pfer
rolle aufbaut und die, sosehr SIe dies auch vermeiden sucht, Themen WIE
un Von sich weist, e5 SI denn, 65 handle sich Uum die eINnes anderen. Und
schließlich jeg die Schwierigkeit mit Dersönlicher Erfahrung als Basıs für Theolo-
gie darin, dass e sich iImmer eınen Übersetzungsvorgang andeln wird.!* FS
SINd nicht NUur viele derer, die In den Debatten über Sexualität In der Kirche eine

Ich en hier hesonders meırn Buch Just CG0o0d Friends. Towards Theology of
Lesbian and Gay Relationships, London: Mowbray 1995 und die Entscheidung der St
Andrews’-Day-Gruppe nrotestantischer Gelehrten, ich damit auseinanderzusetzen
vgl Timothy radshaw (Hg.), The VWay Forward: Christian VoIrces Homosexuality
and the Church, London: Hodder Stoughton 1997

a George In  eck, The Nature of Doctrine: Religion and Theology In Postlibera Age,
Philadelphia: Westminster Press 19834
Vgl zum Beispiel Susan Brooks Thistlethwaites Studie darüber, WIE die Erfahrungen
VOT) Frauen, die nicht weißer Hautfarbe, westlich und der Mittelschicht angehörig/
In der feministischen Theologie außer cht gelassen werden, In SeX, Race and God,
London: Geoffrey Chapman 1990 Vgl auch Mary McClintock Fulkerson, anging
the Subject. Women [)ISCOUrses and Feminist Theology, Minneapolis: Fortress Press
1994, die die Aufmerksamkeit darauf en wWIE Diskurse über weibliche Erfahrungen
Im akademischen Umfeld stattfinden, Was den Inhalt dieser Erfahrungen bestimmt.
Nancy Wilson, Our Tribe Queer O  S, God, eSsus and the© San FrancIisco: HMarper
San Francisco 1995; Deschreibt, obgleic SIE sich der elahren des Essentialismus
bewusst Ist S 233), dass lesbische und chwule Kultur Von Gastfreundschaft charak-:
terisiert wird FSs gibt gute soziologische und anthropologische Beweise jerfür (wie
auch für meine Behauptung In Just Good Friends, dass lesbische und chwule Men-
schen ihre primäaren Beziehungen Im Sinne von Freundschaft definieren), jedoch lässt
die Tatsache, dass sich solche Behauptungen nicht universel|l anwenden lassen, diese
weniger stark und ausscnhliel$lc| semn.
Ich bin Alison Weber sehr dankbar, die 1998 In einem Vortrag, den SIE der Hriti-
schen und irischen Schule für Feministische Theologie hielt, »Translating Difference«,
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Stimme suchen, oft mMıiıt der Weigerung Von rısten konfrontiert, sich den Stand-
punkt eines anderen Menschen anzuhören, sondern auch dort, SIe willkom-
mMell sind und eine Bereitschaft zZzu Zuhören besteht, Ist die lingua franca ete-
rosexualität. Um überhaupt verstanden werden, sind Schwule und Lesben
geZWUNgsCN, ihre Erfahrungen n die Sprache der Heterosexualität übersetzen,
selbst WeTlll SIE doch gerade versuchen, inr yAnders-Sein« erklären. LFtwas geht
He dieser Übersetzung Immer verloren und ES esteht die Gefahr, dass E die
zentrale Aussage Ist.

Das wachsende Bewusstseirmn besonders innerhalb der protestantischen
Tradition Ausmaß, In dem Je Kirche In Mitteleuropa un den Vereiı-
nigten Staaten zugelassen hat, miıt der bürgerlichen Familie identifiziert

werden und damit INn die wirtschaftlichen, sozlialen unkulturellen Muster
einbezogen ZzU werden, die diese geschaffen und inmitten der sIe ändern-
den Welt her Generationen hinweg aufrechterhalten haben'>

In Großbfitannien hat der verstorbene Michael aseYy seIne Mitprotestanteh des
dreisten Götzendienstes beschuldigt, el SsIe das Evangelium mMıiıt eınem bestimm:-
ten sozialen Mythos gleichsetzten:

|ie entscheidenden Theoreme und Prinzıplen, die herum die moderne Gesell-
schaft organısıert ist, sind wirtschaftlicher Wettbewerb und die sexuelle Anziehung ZWI-
schen Mannern und Frauen. Der Mythos hinter diesem sozialen Arrangement Ist die 4AT
sache, dass das Wohlergehen der Gesamtheit besten gewährleistet wird, weiıt dies
In einer gefallenen Welt möglich ist, indem Man Zunelgung und Verlangen innerhalb von
soOzialen Einheiten verankert, die c die sexuelle Anziehung zwischen annern und
Frauen gebilde werden und indem ([Man die Erschaffung und Verteilung der überlebens-
notwendigen inge dem uneingeschränkten Wettbewerb zwischen Individuen der Ge-
sellschaft überlässt.16

Indem die Kirche den althergebrachten Glauben, dass alles Verlangen seiınen
rsprung und seIn telos In (jott hat, aufgab (‚unsten der modernen nnan-
N dass alles Verlangen seinen rsprung und seIn telos In heterosexueller An-
jehung hat und indem SIEe den Kapitalismus und die Identitäten sexuelle und
andere In ihrer weltlichen Definition annahm, hat SIe denn nicht Ur Protestan-
ten sind diesem Götzendienst übergegangen) sich selbst ultimativ den
Rand des eschehens gedrängt und sich damit der Möglichkeit Deraubt, über-

meme Aufmerksamkeit jerauf gelenkt hat (jetzt veröffentlicht als Translating Difference:
!_ esbian Theologica Reflections, In 1999] 30-51
Vgl zu Beispiel Rodney Clapp, Families ar the Crossroads: Beyond Traditional and
Modern Options, Owners rove, | InterVarsity Press 1993; und Michae|l aSsey,
Strangers and Friends: New Exploration of Homosexuality and the OE London:
Hodder Stoughton 1995

asey, Strangers and Friends, E  O
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eugend auf das Phänomen des gleichgeschlechtlichen Verlangens oder
auf die Manitestation VvVon Sünde innerhalb heterosexueller Beziehungen eINZU-
gehen

All diese Umstände sturzten UNns in tiefe aC| abgekämpfte Heilige Mussien
aufgeben mMıit dem gleichzeitigen rang, liehen und verweilen sich auf
leere (‚esten hbeschränkend. Aber Man MUSS immer darauf hoffen, dass das IC
der Welt Fnde des Tunnels ist und ich denke, wır sehen davon schon die
erstien Strahlen In den letzten ZWEI Jahren sind mehrere Bücher auf dem GeDiet
der ‚Queer-Theologie« veröffentlicht worden, die das ema der gleichgeschlecht-
ıchen Liebe aus der Perspektive der Taufe thematisieren.!/ [ DIie Erklärung der
| ambeth-Konferenz Z  3 Thema der menschlichen Sexualität enthält die folgen-
de Aussage

Wır en den festen Vorsatz, UNS$S die Erfahrungen vVon homosexuellen Menschen
anzuhören und wWIr möchten Ihnen versichern, dass SIEe Von ott geliebt sind und dass alle
Menschen, die getauft wurden und gläubig sind, vollwertige Gilieder des Leibes Christi
sind, unabhängig VOIT] hrer sexuellen Orientierung.'®

Ist eE5 möglich, dass die gemeinsame prache und Erfahrung der aufe, desje-
nıgen Sakraments, das wenitgsten Spannungen Christen führt!?, eiIne
theologische Basıs für eIne gedankliche Auseinandersetzung mit dem Thema
Sexualität Dietet, die manche der Fallgruben der VOTaNgeESaANSENEN Versuche VOeTl-
meidet? Abschließend möchte ich In diesem beltrag die Grundzüge einer Theo-
logie skizzieren, VOIlT! der ich offe, dass SIE aufgenommen und die Grundlage
eINeSs echten Dialogs Christen bezüglich dieses Themas ird

Wır finden eInNne erstaunliche UÜbereinstimmung zwischen der protestantischen
lesbischen Theologin Rudy und dem Präfekten der Glaubenskongregation,
Kardinal Joseph matzınger, Wds$s die Wirkung der Taufe hetrifft.29 UrcC| die aulie
werden Menschen verwandelt Von eiınem [)asenm als versprengte Individuen und
werden umfasst In dem Sein des dreieinigen Gottes, der In der Kirche Substanz
ANSCHOMMEN hat.2] [ Die Ontologie der Getauften ird vollkommen verändert:

Marilyn Bennett Alexander un ames Preston, We Were Baptised T00. Claiming 0S
CGrace for Lesbians and Gays, Louisville: Westminster/John KNOX Press 1996; Kathy
Rudy, SEeX and the Church Gender, Homosexuality and the Transformation of Christian
Ethics, Boston Beacon Press 997

18 Resolution der Lambeth—Konfefenz 110 Menschliche Sexualität, Abschnitt
Was nicht leugnen will, dass Spannungen gibt. DITZ Möglichkeit einer erneuten
Taufe Im Frwachsenenalter Ist offensichtlich en Streitpunkt zwischen manchen TIS:
tien

Rudy, SEX and the Church, Joseph Katzinger, [JasU Volk (;ottes: Entwürfe Zzur

Ekklesiologie, Düsseldorf: Patmos 1969; ders., Kirche, Okumene, Politik. eue
ekklesiologische Versuche, Freiburg 1987

21 Ich möchte mıit (Iscar Cullmann behaupten, dass der ursprüngliche und essentielle
Akt der Taufe Kreuz stattfand und dass lle daran teilhaben. DIie kirchliche Taufe Ist
eın bewusstes Annehmen dieser Taufe und die Eingliederung In eIne Gemeinde, die
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sIe werden aufgenommen In die Gemeinschaft der Glaubenden Wiıe atzinger
schreibt, ıst diese MeUue Persönlichkeit von einer Subjektivität gekennzeich-
neT, die gemeinschaftlich und konstituierend ist, eil sIe sowohl dem Leib
Christi Anteil hat, als auch den Leib Christi selbst ausmacht, den Men-
schen. Die Kirche, obgleich In einem ständigen amp die Sünde, bezeugt
und eın Menschsein, he] dem Mmenscnliliche Wesen unlösbar In eine eINn-
zige FxIistenz mMıit rTISTUS eingehen.“* Fın Daar naheliegende Implikationen für
die Debatte über Sexualität ergeben sich daraus:

Zuallererst findet diese Debatte nicht länger zwischen den Christen und den
Homosexuellen sondern zwischen Giliedern eines Leibes, die eine gemeın-
Same Subjektivität teilen, und für die der Frhalt der inheit zwingend Ist, weil die
Integrität der Person Christi auf dem Spie! steht [ Die frühen Kirchenväter
der Meıinung, als sSIe ihre Theologien über christliche Freundschaft erstellten, dass
NUur Gotteslästerung die Auflösung einer Freundschaft rechtfertigen könne, Verlr-

mutlich deshalb, weil ESs Haresien/ die IM vierten und Unften Jahrhundert
die Kirche angriffen und die theologischen Grundlagen und die Christolo-
gıe n rage stellten, auf denen die koinonia basierte.?>

FS gab keine andere Entschuldigung. Heilige, die nicht einer Meınung sind,
mussen kämpfen, aber Immer IMUSS eın Regelwerk angewandt werden, das ihre
gemeInsame Subjektivität widerspiegelt, wWwIe Oliver ()’Donovan emerkt:

Fine Debatte findet dann wenn Menschen Argumente, die andere Menschen
ihnen geliefert aben, annehmen und versuchen, ernsthafte ntworien geben. Um
dies tun, mussen SIE sicher davon ausgehen, dass ihre Gegner falsch liegen, aber dass
SIE weder dumm noch DÖsartig sind Sie mussen davon ausgehen, dass irgendeine Fehl-
meInung oder iıne Teilwahrheit, die nicht In anderen Wahrheiten integriert ist, ihre Sicht
begrenzt hat Sie mussen die Last auf sich nehmen, aufzuzeigen, inwiefern die Teilwahrheit
In andere Wahrheiten integrierbar ist oder SIE mussen die Fehlmeinung korrigieren. J1es
kann nıcht geschehen, solange noch einen Kampf rhetorische Überlegenheit gibt;
will >agen, solange jede eıte darauf hofft, ennn Monopol In den Sparten gewinnen, In
die SIE selbst die Fragen einordnen.**

[Die zweiıte Dimension, die die Theologie der auTte dieser Debatte beisteuert,
Ist die Tatsache, dass die Beziehung zwischen dem Individuum, der Kirche und
der chrift omplex ird SIe stehen n keiner Rangfolge sondern sind miternan-
der verwoben und edingen einander in einer Art, die In der Iturglıe SNr
scheinlich ird besonders In der Eucharistie, dem pnerfekten Ort, an dem christ-

daraus hervorgegangen Ist ()scar Cullmann, Die Tauflehre des Neuen JTestaments,
Zürich 1948
Joseph Katzınger, [Die sakramentale Begründung cnNnrıstlicher Fxistenz, reising: KYrIOS
1973
arolmne White, Christian Friendship n the Fourth Century, Cambridge: Cambridge
University Press 1992
Oliver O’Donovan, Homosexuality INn the Church Can there Be Fruitful Theologica
Debate?, In Bradshaw (Hg.), The Way Forward, BA E
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liche Identität entsteht und ausgelebt ird In einem ständigen Prozess des sich
Offnens und Ausgießens.“> Wenn die Debatte über Fragen der Sexualität
einem Ping-Pong-Spie! eıne möglichst W  r  ©  ue Auslegung ird oder sich
NUur auf Erfahrung oder Rechte eruft, ist eın Versagen unumgänglich FS [a
hoffnungslos frömmelnd lingen, WEeTN Man erklärt, dass dieser Dialog INS Gebet

werden musste, aber e geschieht NUur Im Rahmen des Gebetes, dass
die verwobene Struktur der christlichen Identität n Erinnerung gerufen werden
kann und MNan ihr den nötigen Respekt zoallt

| assen SIe UNS nun den weitläufigeren Dimensionen kommen, die die Theo-
ogie des Taufsakraments mıt sich bringt. Die Kirche ist die brimare Gemeinschaft
des gläubigen Menschen. DITZ Taufe |ässt den Menschen Teil eıner Ge
meinschaft und eINes kulturellen Kontextes werden, Was seIne Beziehun-
CN allen anderen sozialen Einrichtungen relativiert und radikaler werden lässt,
Was die Familie mMiıt einschlielt. Uberaus deutlich wird dies Im Neuen lestament,

Jüngerschaf: ständig über Verwandtschaft gestelit ird auf diepI getrie-
ben In der Beziehung Jesu seIner Mutter Maria.<© Bruce Malina argumentiert
n seIner Studie über die sozlale Welt von Jesus und den Evangelien, dass [Nanjn

die Aufforderung der Evangelien ZUr Selbstaufgabe (Mt 16,24 nNnur als eine Auf:-
forderung ZuUur Aufgabe der Verwandtschaftsverhältnisse verstehen kann, we!Il das
Selbst In der Kultur des Mittelmeerraumes des erstien Jahrhunderts größtenteils
über Blutsverwandtschaft definiert war.4/ Paulus War ebenso davon überzeugt,
dass die reiheit, die Jesus Christus hat die Freiheit nämlich VOTI der
Sklaverei der ünde, des es und der ziellosen Impulse die Familie dezentra-
isiere. Vor allem die Auferstehung erubrıge CS, chkommen ZeUSEN MUS-
SeT), weil In der Auferstehung alle wieder Substanz annehmen und erinnert WEeTl-

den Kar/! ar konnte als sroßer Paulus-Theologe feststellen, dass »der Begriff
der Familie bestimmt kein für die christliche Theologie interessanter Begriff«“S ist

Vigen Gurolan, Fthics after Christendom: Towards Ecclesial Christian Fthic, ran
Rapids: Ferdmans 1994, argumentiert, dass die ıturgie der primare Kontext und die
prımare Quelle der christlichen ist Sern Argument ware überzeugender BEWE-
SC1, wWelnn er anerkannt hätte, dass Liturgie jetzt, wıe auch schon oft in der Vergangen-
heit, eın Uumstrittenes Thema innerhalb der Kirchen Ist.
Clapp, Famlilies at the Crossroads, 79-81 Clapp das Dilemma über die Identi-
Fa Marlas d das In den Evangelien dargestellt wird ıst SIE utter oder Nachfolge-
rin? DITzZ Antwort Ist, dass SsIe immer und erster Stelle Nachfolgerin ist und Johannes
SsIEe In der Szene Fuße des Kreuzes Im Kapitel als die Urchristin darstellt, als esus
ihr Ine eUue Familie gibt, die nicht auf Verwandtschaft sondern auf Nachfolge auf-
hbaut.
ruG02 Malina, The Social Or f Jesus and the Gospels, London: Routledge 1996,
6/-96
Kar| Barth, Kirchliche Dogmatik, Bändg; Zürich-Zollikon F951; 11/4, R
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eiz en Beziehungen innerhalb des Leibes Christi Prioritat. DITZ koinonia,
die sich daraus ergibt, dass Christus und die Kirche eın leisch sind, bedeutet,
dass innerhalb der kirchlichen Gemeinde alle Menschen sich prımar In ihrer Be-
ziehung rIStUS definieren. Inwiewelt die Kirche schon die 1 auf diese
ekklesiologische Bestimmtheit des Menschen verloren hat, ird deutlich in dem
faktischen Verschwinden VOlTl christlicher Nachfolge in Heirat und Familienleben,
die offensichtlich ird In nNeUuelTfell Verlautbarungen der Kirche ZuUur Sexualität und
einem selbst innerhalb der Öömischen Tradition bestehenden Hang, das religiÖse
ı eben den Rand der Aufmerksamkeit drängen.“?

DITZ ekklesiologische Person Ist also die, In der alle anderen Identitäten Ver-

schwinden und ihre Notwendigkeit verlieren, wWIE In Galater 3,256 steht { Es gibt
nıcht mehr ude und Grieche, nıcht Sklave und Freier, nicht Mann und Frau; denn
ihr seid alle einer in rIStUS Jesus.« Aber kulturell konstruilerte Identitäten WEel-

den nicht aufgegeben, sondern SIE werden erneue und uns zurückgegeben als
Karikatur dessen, Was sIe einmal Ich Hhenutze Karikatur jetzt nicht Im her-
Kkömmlichen Sinne, dass etwas lediglich überspitzt dargestellt wird. | inda Hutcheon
definiert Karikatur als »eIne erweilterte Wiederholung mMit einem entscheidenden
Unterschied«, Was yeIne hermeneutische Funktion sowohl mMıt kulturellen als auch
mMıt ideologischen Implikationen« bedingt.? Christen andeln In einer Kultur, die
Im Begriff Ist, erlöst werden. FSs ist schwierig, wWenn nicht unmöglich, den
Identitäten, die UNsSeTe Kultur UNS auferlegt, widerstehen aber der Christ ist
dazu verpflichtet, diesen Identitäten einen entscheidenden UJnterschied NINZUZU-
ügen, den Unterschied, der durch die ekklesiologische Bestimmtheit des Men-
schen edingt ist. |ies ird UT oft mıit einem gewollten Umsturz Von Identitäts-
kategorien einhergehen \DIie christliche Auslegung von Männlichkeit der Weib
iıchkeit ird eshalb eigenartig anmuten und Ist In der Dat durch die gesamte
christliche Geschichte hindurch sehr eigenartig gewesen),  31 weil das Geschlecht
für UNSEeTE Beziehung (jott nicht VOI Belang ist /wel Jahrtausende VOrT der
Erfindung der »Queer-Theorie« en christliche Theologen schon miıt den Gender-
Konzepten gespielt, SsIe Fall bringen In Epheser 5; NUur das Beispie!

NeNNen, das VOIlT Gerard Loughlin hervorgehoben wird, heilßt CS dass der
männliche Christus einen weiblichen Körper habe die Kirche. Manner, die zZu

Leib Christi gehören, sind eshalb Teil eInes weiblichen KOrpers und doch ird
die Kirche als (GGJanzes als Christus In der Welt bezeichnet und fordert damit VOT]

ihren Mitgliedern innerhalb dieses Denkmodells, eine männliche Identität anzZu-

Vgl zu Beispie! OUSse of Bishops of the General Synod of the Church of England,
Issues INn Human Sexuality, l ondon: Church House Publishing 1991, und aps! an
Nes Pau |l., Famliliaris Consortio, London: atholıc Truth Society 19831
INn Hutcheon, Theory of Parody: The Teaching of Twentieth-Century Art Orms,
New 'ork Methuen 1985, PE

31 Vgl meın Buch ‚pıttıng al Dragons Towards Feminist Theology of alnthood, LON:
don Mowbray 1996
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nehmen. mmer wieder ird In frühen christlichen Schriften Geschlechtlichkeit
ausgespielt und MEeUu definiert, Hesser den Charakter des erlösten, ekklesio.
ogisch bestimmten Menschen aufzuzeigen.**

FEine kirchliche Theologie über Sexualität kann eshalb auch NIC wirklich auf
dem Geschlecht fußen Statt dessen IMUSS SIEe eginnen In dem unsch, inner-
halb der Tragödie der menschlichen FxIistenz eIne Geschichte vollenden, nam-
lıch die Geschichte des Aufstiegs des Menschen Z inheit mMıit Christus [ DIies ist
sowohl eın ndividueller als auch eın gemeinschaftlicher unsch Fr kann auf Ver-

schiedene Weisen In die Tat umgesetzt werden, eine sicher der freiwillige
Verzicht auf sexuelle Beziehungen ist. [ Der Teil der kirchlichen Gemeinschaft, der
diesen Weg Wählt, wählt das Alleinsein, Zeugnis abzulegen für die ahrheit,
dass alles Verlangen ihr telos nicht In heterosexueller Anziehung hat, WIEe die
derne Denkweise UuNns glauben machen will, noch In Selbstverwirklichung, WIE die
Dostmoderne Denkweise ES hätte, sondern in Christus FS erscheint mMır
nicht als Zufall, dass etiwa der gleichen Zeıt, als die Kirche eınem durchgehen-
den Körper-Seele-Dualismus verfiel WAds HIS ZUr Zeıt der Aufklärung nicht der
Fall War die Kirche ihr Verlangen nach dem Himme! verlor, dem UIrt göttlicher
Gegenwart Dar excellence. Verlangen und Tod wurden beide der medizinischen
Wissenschaft ZUur Auslegung übergeben, WIE Michae!l aseV bemerkt, und doch
macht nirgendwoO der christliche Glaube eınen solch srundlegenden nter-
schied mMıiıt einer starken Umkehrung als Im Tod.®> rısten scheinen ster-
ben, aber n Wirklichkeit leben sıe, weil der Tod als SYyMDOISCHE und materielle
rennung Vo Göttlichen durch den Akt der rlösung aufgehoben worden ıst.
Jene, die Im 7Zölibat leben, geben Zeugnis für die eschatologische ahrheit, dass
alles menschliche Verlangen etztendlich auf (jott ausgerichtet ist. Jedoch en
christliche Theologen, WIE WIr esehen aben, VOT1 Anfang auch versucht, das
csexuelle Verlangen eigentümlich aussehen lassen, indem SIEe ES innerhalb des
Leibes Christi ausgelebt sahen. Im Leibe Christi keusch seIn INUSS einschließen,
dass INan seIn sexuelles Verlangen In einer solchen Art und Weilse in das (‚esamt-
hild einfügt, dass 5 die ekklesiologische Persönlichkeit ausdrückt und verstärkt
eıIne Verbindung Von Persönlichkeiten des | eibes Christi Im Leib Christi SO sollten
die sexuellen Beziehungen der Getauften das Zeichen VOTlT] rTIStUS tragen. DIie
vier Zeichen der Kirche, WIE SIe Im apostolischen Glaubensbekenntnis aufgeführt
sind, sind die einer einen, heiligen, katholischen und apostolischen Kirche

InNne

FS gibt eine alte Tradition In der Kirche, die bestätigt, dass sexuelle Beziehungen
einer Vereinigung entsprechen sollen, Was bedeutet, dass SsIe die Girenzen des

Gerard Loughlin, Sexing the Trinıty, In New Blackfriars (1 998) 18-25 und ders.,
Baptismal ul In SIT 5143 (1 998) 261-
asey, Strangers and Friends, 8-49



197Flizabeth Stua!b Sexualität quUs$s dem Rlickwinkel der Taufe

Selbst und Menschen aus dem IL eben als getrennte Individuen ZUT

koinonia bringen Während jede sexuelle Degegnung für kurze eıt die CGrenzen
des Selbst vermag, ist 5 das Ziel des Christen, eIne dauernde Durch
Jässigkeit dieser (renze erreichen, Was UTr mittels enormer UÜbung In der
Jat lebenslanger Ubung möglich ist | Dies erfordert Stabilität und die Annahme
von Seiten des Paares und ihrer Gemeinde Aber Christen sind nicht In eine SCEXU-

elle Gemeinschaft berufen, sondern In eine kirchliche. Sexuelle Beziehungen
mussen auch durchlässig seIn für die Kirche SOWIE sich In diese einbringen. Nur
wenn UNSsSeTe Beziehungen den L eib Christi aufbauen, indem SIEe das Evangelium
verkünden Uund die Kirche dazu herausfordern, dem Evangelium treu bleiben,
können SIE auch wirklich als einigend angesehen werden.

Heilıg
Wır/dass heilig ist, wenn wır das wiedererkennen, Was ohn Milbank
den »starken Druck des Göottlichen auf die endliche Realität«®* bezeichnet. Und
göttliche Realität ist DUTE Gnade, en übermäßiges Geben, das die Möglichkeit
der Gegenseitigkeit und Gemeinsamkeit chafft. Ginade ird (jott zurückge-
geben, indem SIEe weitergegeben ird und indem Nan den Impuls des göttlichen
Gebens L eben erhält. DIie Kirche ird Von diesem Geschenk INnS L eben BEFÜ-
fen und Ist gleichermaßen umfangen VOTN diesem göttlichen Akt beziehungswei-

esen des Gebens.?> Innerhalb der christlichen Tradition hat eIne csexuelle
Beziehung Anteil grenzenlosen eıchtum der en Gottes, indem sIe Zu

Beispie! der Neuerschaffung des | ebens gegenüber offen ist aber dies ist nicht
der ausschließliche Weg Johannes Chrysostomus hat diese grenzenlose roß-
zügigkeit auch In der uneingeschränkten Gastfreundschaft gegenüber dem Frem-
den gesehen, welche die christliche Familie zeigen verpflichtet War und durch
welche SIEe gesegnet wurde.>© RodneYy lapp fasst diese beiden Aspekte der ro(ß-
zügigkeit »Christen en Kinder, damit WIr die Art VolT) Menschen
werden, die Fremde willkommen heißen.«?/ [Damlit sexuelle Beziehungen heilig
sind, mussen SIEe Frucht tragen Im Siınne der Gastfreundschaft, die Fremde ill:
kommen heißt, und wWIE Rudy bemerkt,

»  e  er dies UuNS über die Spaltung ‚OÖöffentlich« ‚privat« hinaus In eine Umgebung
hinein denken, die dem Reich es entgegenstreDbt. Wenn WIr UNsSeTe Hauser Außen-
stehenden Ööffnen und Fremde hineinbitten, werden unsere Hauser selbst einem Öffent-
lichen Ort der Kirche. Und umgekehrt gehört das, Was bislang außerhalb URnSeTeT Hauser
existierte, jetzt Uuns allen, wWIıEe auch die Welt UunSs herum en Ort wird, (Gemeln-

Milbank, The Word Made Strange, 131

Stephen Webb, The Gifting God. Trinıtarıan Ethics of Excess, Oxford Oxford
University ress 1996
Gurolan, Fthics after Christendom, 133

Clapp, Families al the Crossroads, 13  ©9
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schaft aufgebaut und Zeugnis abgelegt wird ES gibt nicht ehr länger eın häusliches
Reich, welches die Frauen erhalten, oder Ine Außenwelt, anner miteinander Im
Wettbewerb stehen. Stattdessen ind alle Geschlechter Im Christenmenschen
geführt und lle Christen sgehen der einheitlichen Arbeit (jottes nach.«>8

Katholisch

verYy Dulles lenkt n seiner Studie über den Katholizismus der Kirche das ugen-
merk auf die wortgetreue Bedeutung des Wortes skatholisch« FS suggeriert eine
körperliche Einheit: fest In einem Mittelpunkt verankert und ennoch dynamisch
und auf Unterschieden aufbauend Primär manifestiert SIEe sich In (jott selbst, Im
Universum und in der Kirche Sowohl das Universum als auch die Kirche hezie-
hen ihren Katholizismus VOo'/ ott.> Sexuelle Beziehungen sind also dann nicht
orımar In dem Kontext der modernen Iıberalen Anschauung über Sexualität der
die Kernfamilie sehen, sondern In einem hreiten katholische Kontext der
Beziehungen menschlicher Wesen miteinander und mMit Gott Individuelle Lebens-
entscheidungen, welche sexuelle Richtung SIe auch Immer nehmen mOgen, MUS-
S71 sich der sSanZzen Ausrichtung der Kirche und auf dieser Basıs beur-
teilt werden. In welchem aße geben sexuelle Beziehungen Zeugnis über das
katholische Wesen der Gottheit? Reflektieren SIEe gegenseıltiges Sich-Geben mMit
dem eigenartigen Unterschied, dass ierbei eiIne inheit eformt wird, die stan-
dig nach außen strahlt? Sind SIE sich ihres ffekts des gelebten katholischen Cal
hens auf den des Systems hewusst?

Apostolisch
DIie Kirche als apostolische Einrichtung exıstiert innerhalb einer dynamischen Sa
dition, einer Gemeinschaf Von Heiligen. [ )es welteren versteht SIE sich als eine
Gemeinschaf: Autorität. exuelle Beziehungen rısten sind keine
privaten Angelegenheiten In all uNnseren Beziehungen erzählen WIr die gesamte
Geschichte des Glaubens der Vergangenheit, geben diese Geschichte welter und
seizen SIE fort, indem WIr sSIEe Im jeweiligen historischen, sozialen und kKulturellen
Kontext interpretieren, in dem wır leben Aber WIr stehen iImmer In der Gefahr,
diese Geschichte uUNnseres Glaubens Wiıe Michael inkins emerkt
nhat, ird dasselbe Wort paradidomi im Neuen Testament dazu verwendet, das
Weitergeben Von Traditionen beschreiben, als auch die Übergabe Von Jesus
als eın Akt des Verrats.40 DEN Wort (jottes macht sich selbst verletzlich G:
über Verrat, indem e5 Fleisch annımmt und eın für alle sichtbares Zeichen ird

Rudy, SEX and the Church, 129
very Dulles, The olich of the Church, Oxford Claredon ress 1985
Michael inkins, De-Scribing Church Ecclesiology In Semiotic Dialogue, In SIT O2
1998) 18822123
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Dies ist der Grund, die Kirche auf jeden Fall das ec hat, die Art, wWIE wır
| eben führen, In rage stellen und das ist der Grund, wır als

Kirche Uuns weiterhin in Beziehung uUuNnsereil Vorgangern Im Gilauben sehen
und ihnen erlauben, uns ordern und Uuns ermutigen. Fın Bewusstseimn der
apostolischen Identität sollte uns alle, die WIr dieser Debatte beteiligt sind,
eiıner entsprechenden Bescheidenheit auffordern und UNS dazu oringen, die
Möglichkeit n Betracht ziehen wollen, dass wır uns ırren SIe sollte uns auch
davor arnen, irgendeine Form der Beziehung undweg idealisieren.

KOonnen lesbische und schwule Beziehungen das Zeichen der Kirche tragen?
Ich möchte diese rage hier nicht eantworten. IC weil ich darauf keine Ant-
wort habe, sondern weil eESs hier lediglich menme Absicht War, eın Daal NeUueEe Aspekte
für diese Debatte umrahmen und nicht eiwa, eine LOSUNg vorwegzunehmen.

Niemand tauft sich selbst. Vom Moment der Entstehung des ekklesiologischen
Menschen werden sowochl seIn KOrper als auch seIine Seele In eıinen komplexen
Nährboden der Beziehungen versenkt, von dem Aaus SsIe in eıner eigentümlichen
Beziehung ZUr übrigen Kultur stehen. Die Kirche In ihrer Eigenschaft als Leib
Christi IMAS sich vielleicht als das theologische Konzept herausstellen, das uns

aus der Patt-Situation der gegenwartigen Debatte befreien verma$s und 65 uns

allen ermöglicht, leiben sehen
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